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Inland. 

H Poſen, den 13. Februar. Unter dem Publikum eirculirt in 
verschiedenen Lesarten die Nachricht von einem Verfall, der ſich am 
vergangenen Mittwoch in der Stadt N akel ereignet hat. Thatſaͤchlich 
gewiß iſt ſoviel, daß ein Poleuball, der dort gefeiert wurde, durch ges 
waltſames Eindringen von Deutſchen Arbeitern aus der Zahl der 
berüchtigten Rehberger, die zur Zeit in jener Gegend beim Bau der 
Oſtoahn beſchäſtigt ſind, in ſchuͤder Weite geſtört und die ganze Ge— 

haft auseinander geſprengt worden iſt. Die Rehberger ſollen ſich 
uf die poleufreundliche Geſinnung berufen haben, die von ihnen zu 
erlin im März v. J. an den Tag gelegt worden, zum Dank dafür 
eilnahme an dem Zauberfeſte verlangt, und als dieſe verweigert 
worden, die Polniſchen Herren ſofort exmittirt, die Damen dagegen 
ohne alle Fagons genöthigt haben, noch einige Stunden mit ihnen zu 
tanzen. Die alſo verunglimpften Polen, heißt es ferner, hätten weder 
bei der ſtädtiſchen Behörde, noch bei dem Militairkommando Hülfe 
gefunden und fo wohl oder übel geſchehen laſſen müſſen, was einmal 
nicht zu ändern war. — Wie viel oder wie wenig von dieſen Einzel— 
beiten wahr ſein mag, müſſen wir für den Augenblick noch dahinge— 
Pop fein laſſen, würden jedoch eine durchaus treue und glaubhafte 
arſtellung jenes Vorganges um fo lieber ſehen, als dieſe Geſchichte, 
ur Ichr begreiflich, von der einen Partei zu allerhand ſchmählichen 
Verdächtigungen ausgebeutet wird, während man billig annehmen 
; darf, daß auch in Nakel wie auderwärts das allen Staatsgenoſſen 
ohne Unterſchied der Nationalität gewährleiſtete Vereinigungsrecht von 
den amtlichen Organen nöthigen Falles geſchützt werden wird. 


N Liſſa, den 12. Febr. Zu Abgeordueten für die erſte Kam⸗ 
mer ſind heut hier gewählt worden: der O⸗L.⸗G.⸗Referendar Guts— 
beſitzer Gebel auf Opatow bei Kempen, der Oderpräfident don 


Schleinitz in Breslau und der Geueral-Poſt⸗Direktor Sch mük— 
kert in Berlin. 


Wahlen für die erſte Kammer. 


Berlin, den 12. Februar. Heute Vormittag ſind in Berlin 
gewählt: Im erſten Wahlbezirk: General⸗Steuerdirektor Kühne mit 
69 von 76 Stimmen. Fabrikant Dannenberg mit 65 Stimmen. 
Oberſt v. Griesheim mit 65 Stimmen. Im zweiten Wahlbezirk: 
Staatsminiſter Camphauſen mit 48 von 52 Stimmen. Oberſt M 
Griesheim mit 34 Stimmen. 5 


Wahlen für die zweite Kammer. 
Provinz Preußen. 

Goldapp, Oletzko und ein Theil des Lyr ſchen Kreifes: Praͤſi⸗ 
dent v. Salzwedel, Rechte. Aſſeſſor Mutlray, Linke. — Gumbin⸗ 
nen: v. Saucken - Julienfelde, Rechte. — Braunsberg: Sub⸗ 
regens Menzel. (2) Landgeſchworner Krauſe. (2) 

Es ſind jetzt noch 12 Wahlen unbekaunt. 
wählten Abgeordneten gehören 188 d 
radikalen Partei au, 2 find zweifelhaft 


Berlin, den 9. Februar. Die bei r 8 

und zweite Kammer find in dieſen Lege Mn Peg fi de ef 
D ra Uhr if dasjenige für die erſte, und um 
lichkeiten en — ar zweite Kammer unter den üblichen Feier⸗ 
Bauhandwerker und a fonal gerichtet. Die Stimmung der 
liche, und auch die: Fbeiter bei dieſem Akte war eine ſehr erfreu⸗ 
4 le Zuſchauer ſchienen völlig von der in den gehal⸗ 
8 Bedeutung, welche in der Veſtim⸗ 
\ ruht, durchdrungen. Der Baurath Bürde 
und der e Benne re Baucs, haben ſich ein 
109195 adurch erworben, daß ſie in wenigen Wochen 
Wella bedeutenden Bauten bei theilweife 18 Grad Kälte und 
nen wohlthuendesſeeg naſſem Wetter ſo weit gefördert haben. ‚Eis 
Acer den n en Eindruck machte die Rede des Herrn Bürde, 
Reſultat nur er Geſellen und Arbeitern ausſprach, daß dies 
n ntracht die große Anſtrengung derſelben und ihre volle 
0 Bei der Feierlichkeit was 
dieser 8 Gi omen Staats⸗ Sekretair des Minifleriums 
und d aufache beg fira re Eſche, der mit der Bearbeitung 
er Geh. Oben Geh. Ober⸗Regierungs-Rath Mägke 

R Berlin, den * Math VBuſſe zugegen. 
nalität und die damit ders, Jebr. Der leidige Mangel an Origi— 


bi 
neues Produkt Banquette cue Nachahmungsſucht liefert jetzt als 


quette des Februar vorigen Jab; Ader Franzöſiſchen Reformban— 
Wahlmäune er 


r zweiter Kammer Die demokratiſch gellunten 
des gioß en am 22 
großen Reformbauquets in Pari „Februar (Jahrestag 


Von den 338 ge: 
er foufervativen und 151 der 


8 
Wen Krollſchen Hauſe anfteen, > rigen nnn 
üderung. Zur Theilnahme ſollen, Zweck iſt nahere Vers 


ſo wei 
tet, auch Urwähler zugelaſſen werden. Ps der Raum es geſtat⸗ 


na a Se s dürfte indeß di il: 
gen der Wahlmänner ſelbſt ziemlich gering a ” ee 
einem Thaler viel zu hoch iſt, aer 


e zumal eine de Un; 
ellen aus den Schneiders, Schuhmacher: nn 


. Tiſchle 
en 5 r, Weber und 
verfolgen  erten zu den Wahlmännern zählen. i 


5 Dieſe Gaſtmähler 
a 5 
uch gar nicht einen ſo großartigen und beſtimmten Zweck, 


* 


5 Inſertionsgebühren 
Beſtellungen 1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
nehmen alle Post. Anſtalten 5 Zeile. 
In- und Auslandes an. = * & / 
1 


Mittwoch den 14. Februar. 


als damals die Franzoͤſiſchen, und fo werden fie wohl ſehr bald als 
dedeutungsloſe Copie vergeſſen fein. — Unſere Buͤrgerwehr ſoll jetzt 
wieder ins Leben gerufen werden. Die neu angefertigten Utliſten 
zeigen für Berlin eine Mannſchaft von 80,000 Maun auf. Dieſe 
Zahl iſt viel zu groß, als daß fie ſämmtlich unter die Waffen gerus 
fen werden ſollte. Theils würde es an Waffen fehlen, theils würde 
ec die Kräfte der Bewohner übermäßig in Anſpruch nehmen und dann 
dürfte eine ſo große Anzahl bewaffneter Bürger auch der Regierung 
nicht angenehm fein. Da nun außerdem durch das Bürgerwehrge— 
ſetz eine Theilung der Mannſchaft gegeben iſt in Dienſtthuende und 
in Hülfswehr, ſo ſoll ſich das ſtehende Corps auf höchstens 20,000 
Mann belaufen. In die Hülfswehr werden wahrſcheinlich die Be⸗ 
amten fan ſaͤmmtlich aufgenommen werden, da es ſchon ein einfaches 
Exempel der Staatsökonomie iſt, koſtbare Kräfte nicht zu vergeuden, 
wo mit minder koſtbaren auszureichen iſt. Nun wird aber kein Be⸗ 
ſonnener behaupten wollen, daß in ruhigen, gefahrloſen Zeiten der 
Richter, der Geheimrath, der Arzt, der Lehrer, wie jeder andere 
mit dem Geiſte arbeitende Staatsbürger dem Staate gleiche Dienſte, 
wenn er ſeinem Berufe nachgeht oder wenn er ſtatt deſſen die edle 
Zeit im Nichtsthun auf der Bürgerwache zubriugt. Fur die Zeit 
wirklicher Gefahr ſtellen ſich alle Berhältniffe anders, da iſt der Ge⸗ 
ſichtspunkt, dieſe Gefahr mit allen Mitteln abzuwenden, der allein 
maaßgebende. — Der Belagerungszuſtand wird wahrſcheinlich erſt 
am 23. März aufgehoben werden, damit ſowohl die Tage des 18. 


und 19. März, als auch der Jahrestag der Beſtattung (den 22ſten) 
ohne Demonſtrationen vorübergehen. Uebrigens mehren ſich die 


Truppen wieder ſehr ſtark in unſerer Stadt, zur Zeit der Urwahlen 
waren ſehr viele Regimenter in ihre früheren Garniſonen zurückmarſchirt. 


PC Berlin, den 12. Febr. Die Unſitte, Soldaten und namentlich 
Offiziere auf der Straße, beſonders Abends anzurennen und Si, 
ſulte gegen fie zu verſuchen, nimmt in auffallender Weiſe zu. Dieſelben 
Perſönlichkeiten, wenn ſie im Civil ausgingen, hatten dergleichen Uns 
gezogenheiten nicht zu beklagen. Alſo die Uniform iſt die Zielſcheibe. 
Es iſt jetzt ſo allgemeine Beſchwerde, daß man wider Willen darauf 
verfallen muß, dieſe Bubenſtreiche ſeien verabredet. Der Taktik einer 
gewiſſen Partei iſt nichts zu niedrig. 


Berlin, den 12. Febr. Daß es mit den Erfolgen des Oeſter⸗ 
reichiſchen Heeres gegen Ungarn fo gar nicht glänzend ſtehe, trotz 
allen Siegesbülletins, konnte auch der Laie dieſen entnehmen und je⸗ 
der Militait wird es aus dieſen offiziellen Berichten ſchlagend und 


unwiderleglich darlegen können. Bringt man dazu die Lage der Dinge 


in Italien in Anfchlag, fo wie die Stellung, die nach neueren Nach— 
richten Oeſterreich Deutſchland gegenüber einzunehmen gedenkt, wo ſo— 
gar ſchon von einem Obſervationsheer am Inn geſprochen wird, ſo 
wird man es ganz natürlich finden, daß ſich das Olmützer Minifte- 
rium noch zu rechter Zeit aus der Ungariſchen Verlegenheit ziehen und 
mit den Rebellen unterhandeln will. Man ſchreibt uns aus Wien: 
Die wichtigſte Thatſache iſt die Allianz der Minifter mit den Ungari— 
ſchen Magnaten und der wahrſcheinlich bevorſtehende Verſuch, 
das verſtorbene Reich des heiligen Stephan wieder aus dem 
Kothe hervorzuziehen mit größtmöglichſter Jukonſequenz. Dann 
dürfte die getreue ſerbiſche Nation ſich nächſtens zur Abwechs— 
lung einmal wieder auf dem Standpunkt von Rebellen und Räubern 
befinden, und was der Banus thun wird. — Dio sa. — Man 
täuſcht ſich, wenn man dem Miniſterium ſtaatsmaͤnniſche Gedanken 
zuſchreibt, es iſt nichts als eine Allianz von Ariftofratie und Büreau— 
kratie, um fo viel wie möglich aus dem Schiffbruch zu retten, und 
aller Orten tauchen die analogen Beſtrebungen auf. (D. R.) 

Der Redakteur en chef der Voſſiſchen Zeitung, Herr Juſtiz— 
rath Leſſing, wird vor dem hiefigen Stadtgericht erſcheinen; er iſt 
wegen Verbreitung der ominöſen „Enthüllungen“ verklagt. Ein 
Rechtsgelehrter hat ſich den Spaß gemacht, zu berechnen, daß wenn 
jeder einzelne in den Enthüllungen Beſchuldigte Herrn Leſſing ver⸗ 
klagt und darauf beſteht, das betreffende Erkenntniß in allen Zei⸗ 
tungen, die über die Enthüllungen geſprochen, publicirt zu ſehen, 
Herr Leſſing mehr als 6000 Thlr. einbüßen würde. — Nach einer 
ähnlichen Berechnung würden auch der Neuen Preußiſchen Zeitung, 
wenn ſie wegen ihrer neulichen Injurien gegen 123 Wahlmänner 
zur Verantwortung gezogen würde, circa 5000 Thlr. Koflen vers 
urſacht werden. 

— Die optiſchen Telegraphen haben nunmehr ihre Rolle aus— 
geſpielt. Die bisher dafür aufgewendeten Koſten mit jährlich 52,800 
Thaler, fo wie das betreffende Beamten -Perſonal werden zur Eins 
richtung und Verwaltung der elektro-magnetiſchen Telegra⸗ 
phen verwendet werden. Vorläufig iſt die Aulage von drei Linien 
dieſer Art beſchloſſen worden, nämlich von Berlin über Breslau nach 
Oderberg (zur Verbindung mit Wien), von Berlin nach Hamburg 
und von Berlin nach Stettin. Außerdem iſt eine ſolche Linie von 
Berlin über Köthen, Halle, Eiſenach und Kaſſel nach Frankfurt a. M. 
bereits eingerichtet, die Stationen auch ſchon mit dem erforderlichen 
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Perſonal beſetzt, ſo daß die Benutzung in einigen Tagen erfolgen 
kann. Die obere Leitung des ganzen Inſtituts wird dem Poſt-De⸗ 
partement übertragen werden, deſſen Reſſort ſeine Beſtimmung und 
Verwaltung auch am mehrſten berührt. In Folge dieſer Einrichtung, 
— welche in Nord-Amerika bereits ſeit langer Zeit in ſehr ausge · 
dehnter Weiſe zur Benutzung des Publikums beſteht, bedarf die Re⸗ 
gierung nur weniger Minuten zu Mittheilungen zwiſchen den genann⸗ 
ten Orten. 

— Die Oberſchleſiſche Eiſenbahngeſellſchaft iſt in Folge des 
neuen Wechſelrechts eifrig mit den Vorbereitungs-Arbeiten zur Emiſ⸗ 
ſion von Papiergeld beſchaͤftigt. Nach der bisherigen Geſetzgebung 
war den Aktien-Geſellſchaften die Wechſelfähigkeit nicht beigelegt. 
Das jetzt in Kraft getretene neue deutſche Wechſelrecht beſtimmt je⸗ 
doch §. 1., daß jeder wechſelfähig iſt, der rechtsgültige Verträge 
ſchließen darf, und ſomit find die früheren Hinderniſſe, Solawechſel 
in Form von Papiergeld auszugeben, gehoben. ö 
ſchwemmung mit ſolchem papiernen Zahlungsmittel vorzubeugen, 
wäre es dringend wünſcheuswerth, die desfallſigen geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen, namentlich die letzten Zeilen von §. 1. des Geſetzes vom 
17ten Juni 1833, aufzuheben, weil hiernach und in Verbindung 
mit $ 1. des neuen Wechſelrechts jeder Dispoſitionsfaͤhige das Recht 
hat, Papiergeld zu kreiren. 

— Das Staats-Miniſterium fol auf Antrag des Kriegsmini⸗ 
ſters beſchloſſen haben, den Kampf der Truppen im Großherzogthum 
Poſen, rückſichtlich der damit verbunden geweſenen Gefahren, Mü⸗ 
hen und großen Anſtrengungen, einem Feldzuge gleich zu achten und 
daher die Berechnung der Dienſtzeit als ein Kriegsjahr in Anrech⸗ 
nung zu bringen. 


München, den 7. Febr. (Nüurnb. Kor.) Das von dem Minis 
ſter des Auswärtigen in der Sitzung vom 6. Febr. verleſene Rund⸗ 
ſchteiben des Reichsminiſteriums an die Bevollmächtigten aller Ein⸗ 
zelſtaaten bei der Ceutralgewalt lautet: „Herr Bevollmächtigter! Mit 
dem am 26. d. M. erfolgten Schluſſe der Berathungen über den drit⸗ 
ten Abſchnitt des Verfaſſungs⸗Entwurfs, welcher den Titel: „Das 
Reichsoberhaupt “der Reichsrath“, führt, hat die National⸗Verſamm⸗ 
lung die Haupttheile des Verfaſſungswerkes in erſter Leſung beendigt. 
Die proviſoriſche Centralgewalt, von deren Wirkſamkelt die Errichtung 
dieſes Verfaſſungswerkes ausgeſchloſſen ift, deren geſetzliche Aufgabe 
jedoch die Ausführung der in kurzem zu vollendenden Verfaſſung für 
Deutſchlaud if, hält es in dem gegenwärtigen vorgerückten Stadium 
der Thätigkeit der National-Verſammlung für ihre Pflicht, die Wege 
anzubahnen, damit gegründete Bedenken, welche auf beſonderen und 
weſeutlichen Bedürfniſſen der Einzelſtaaten beruhen, in Zeiten durch 
Vermittelung der Regierungen zur Kenntniß der Verſammlung gelau⸗ 
gen und bei der zweiten Berathung eine gerechte Erwägung finden 
mögen. Zu dieſem Ende erſuche ich Sie, Herr Bevollmächtigter, die 
anliegenden in beweiſender Form ausgefertigten Verfaſſungs⸗Beſchlüſſe 
erſter Leſung zur amtlichen Keuntnißnahme Ihrer Regierung zu brin⸗ 
gen und dieſelbe im Namen des Reichsverweſets einzuladen, ihre Er⸗ 
klaͤrung darüber in einer möglichſt beſtimmten Weiſe an Se. Kaiſerl. 
Hoheit zu richten. Sie wollen die Aufmerkſamkeit der Königlichen Re⸗ 
gierung insbefondere darauf lenken, daß die National-Verfammlung 
nach Beendigung weniger, nicht umfangreicher Gegenſtände (wie die 
Entwürfe über „die Gewähr der Verfaſſung“, ein „Wahlgeſetz“ u. 
ſ. w.) ſehr bald zu der zweiten Leſung der eigentlichen Hauptſtücke der 
Verfaſſung ſchreiten wird. Wenn das Reichs⸗Miniſterium zu dem 
gegenwärtigen Schritte nicht ſchon durch den augenblicklichen Stand 
der Verhandlungen verpflichtet wäre, fo würde ihm noch ein beſonderer 
Aulaß dazu durch eine von der Königlich Preußiſchen Regierung an 
ſaͤmmtliche übrigen Deutſchen Regierungen gerichtete Cirkularnote 
gegeben fein, worin die Anſichten Preußens über die Errichtung des 
Verfaſſungswerkes im Allgemeinen niedergelegt find. Wenngleich das 
Reichs-Miniſterium in feiner Stellung keine Veranlaſſung hat, auf 
den Inhalt dieſer Note im Einzelnen einzugehen, ſo gereicht es ihm 
doch zur Geuugthunng, daß der Vorſchlag an die Deutſchen Regie- 
rungen, ihre Erklaͤrungen an dem Sitze der Reichs-Verſammlung und 
der proviſoriſchen Centralgewalt abzugeben, von Seiten der Preuß. 
Regierung ganz in Uebereinſtimmung mit den dieſſeitigen Anſichten 
gemacht worden iſt. Mit Befriedigung kann ich hinzufügen, daß auch 
von der Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Regierung durch ihren Vevollmäch⸗ 
tigten der Autrag bereits früher geſchehen, einen gleichen Weg von 
ihrer Seite den übrigen Deutſchen Regierungen zu empfehlen. Der 
Ernſt der Zeit mahnt von allen Seiten zu eutſcheidenden Beſchluͤſſen. 
Die Opfer, welche Deutſche Fürſten für ihre Angehörigen bringen, 
werden dann nicht mehr hart empfunden werden, wenn beide Theile 

A g in der Geſammtmacht der 
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Nation einen vollen Erſatz und eine Bürgſchaft der Juluuft finden. 
Frankfurt, den 28. Januar 1849. Der Präfident des Reichsmini— 
ſterathes: H. Gagern.“ 


Um einer Ueber- 


München, den 8. Febr. (D. A. Z.) Im Beginne der heutigen 
Sitzung der Abgeordneten zeigte der Miniſter von Beisler an, daß in 
Folge des geſtrigen Votums (Annahme von 2— der Adreſſe, Ein⸗ 
führung der Grundrechte) das Geſammt-Miniſterium dem Könige 
ſeine Entlaſſung eingereicht habe. Die Kammer nahm bei weiterer 
Berathung der Adreſſe den Entwurf der Majorität mit 72 gegen 62 
Stimmen vollſtändig an. Die oben erwähnten Sätze 2 — 5 der Adreſſe 
lauten folgendermaßen: „Das von allen wahren Vaterlandsfreunden 
längſt heiß erfehute Ziel der Einigung Deutſchlands auf dem Grund 
gleichmäßiger, wahre Velksfreiheit gewährleiſtender Einrichtungen in 
den einzelnen Staaten und einer Geſammt-Verfaſſung, die alle Deut- 
ſchen Stämme ohne Ausnahme zu einem kräftigen, achtunggebicten⸗ 
den Bundesſtaate unaufloslich verbinde, naht feiner Verwirklichung. 
Dies hohe Ziel legt allen einzelnen Staaten die Pflicht auf, ſich ſelbſt 
dadurch zu ſtärken und zu befeſtigen, daß ſie einen Theil ihrer bishe— 
rigen Rechte und Befugniſſe zur Stärkung und Macht des Gefammt: 
Vaterlandes aufgeben. Nur ein aufrichtiges, rückhaltloſes Eingehen 
auf den neu erwachten Zeitgeift, welcher alle Schichten der bürgerlis 
chen Geſellſchaft durchdringt, nur bereitwillige Unterordnung unter 
die Beſchlüſſe der konſtituirenden National-Verſammlung und der 
Centralgewalt vermag die Mittel zu gewähren, dauernde Ruhe und 
nachhaltigen Wohlſtand dem Deutſchen Volke zu ſichern. Die Kam— 
mer der Abgeordneten erkennt daher auch insbefondere die Geſetzes— 
kraft ſowohl der Deutſchen Grundrechte als des geringſten Maßes der 
Freiheiten und Rechte, die allen Deutſchen ohne Ausnahme gehören, 
wie auch der allgemeinen Wechſel-Orduung, und ſieht der örtlichen 
Verkündigung derſelben durch die geſetzlichen Organe entgegen. * 

Kaſſel, den 7. Febr. In der geſtrigen Sitzung der Stände— 
ver ſammlung wurden folgende Anträge zu Veſchlüſſen erhoben: 
I) die Ständeverſammlung hält es unter den gegenwärtigen Ver— 
hältniffen für dringend nothwendig, daß der Kurheſſiſche Bevoll⸗ 
mächtigte bei der proviſoriſchen Centralgewalt über alle durch 
die Preußiſche Circularnote angeregten Fragen ſofort Inſtruk— 
tion erhalte. 2) Sie erachtet den Titel des Reichsoberhauptes 
zwar für minder wichtig, würde aber mit deſto größerer Freude 
einen Beſchluß der Deutſchen Nationalverſammlung begrüßen, durch 
welchen die Erblichkeit der Oberhauptswürde ausgeſprochen 
würde. 3) Sie hält es bei der gegenwärtigen Sachlage nicht für 

zweckmäßig, irgend welche Aenderung der bisher gefaßten Beſchlüſſe 
der Nationalverſammlung zu beantragen, erachtet es aber für ge— 
boten, daß durch offene Erklärung jeder Zweifel befeitigt werde, 
als ob ſeitens der e oder der Städeverſammlung Kurheſ⸗ 
ſens den bisherigen Beſchlüſſen der Nationalverſammlung über die 
Deutſche Verfaſſung die Anerkennung fehlen könne. 4) Sie be⸗ 
ſchließt endlich, dieſe Anſichten hoher Staatsregierung in der Hoff— 
nung auf ein vollſtändiges Einverſtändniß mit derſelben über dieſe 
Lebensfrage des großen Vaterlandes mitzutheilen. 

Frankfurt, den 8. Februar. Ueber das Befinden des Erzher— 
zogs Reichs verweſers iſt heute folgendes Bülletin erſchienen: 

Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog -Reichsverweſer hat die Nacht 
nicht ruhig zugebracht; heftiger Huſten beunruhigte Höchſtdieſelben 
von 12 bis 2 Uhr, dann aber ſchlief Se Kaiſerl. Hoheit durch 3 
Stunden ruhig fort. Jetzt iſt das Befinden beruhigender. 

— In der vergangenen Nacht iſt der Abgeordnete v. Würth 
mit der Erklärung der Ocſterreichiſchen Regierung über die Deutſche 
Verfaſſung hier eingetroffen. Zwar heriſcht noch über den eigentlichen 
Inhalt der Note ein tiefes Schweigen, doch wenn die Mienen der in 
das Geheimniß Eingeweihten den Schleier zu lüften vermögen, dürfte 
man annehmen, daß die überbrachte Nachricht für diejenigen, welche 
bisher auf den Eintritt Oeſterreichs in den Deutſchen Bundesſtaat 
oder eventuell auf ein Nichtzuftandefommen des letzteren rechneten, eine 
keineswegs ganz erwünſchte ſei. Es heißt, daß das Reichs miniſterium 
noch heute Keuntniß von der Note erhalten und daß vielleicht ſchou 
in den nächſten Tagen das Publikum eine vollſtaͤndige Mittheilung 
derſelben erhalten wird. 


Frankfurt a. M, den 8. Februar. 166ſte Sitzung der 
verfaſſunggebenden Reichs-Verſammlung. Tagesord⸗ 
nung: Berathung über die noch rückſtändigen Paragraphen des 
Entwurfs der Grundrechte. 

Prädent Simſon eröffnet 91 Uhr Vormittags die Sitzung. 
Die Verkündigung eines Flottenbeitrags von 134 Thkr. 22 Sgr. 
von den nicht zahlreichen deutſchen Bewohnern des zum Polniſchen 
Poſen gehörenden Kreiſes Pleſchen wird mit allgemeinem Bravo 
aufgenommen. 

Ueber §. 21. des Entwurfs der Grundrechte verzichtet die Ver⸗ 
ſammlung auf eine Wege PER Er wird darauf in fol⸗ 

ender Faſſung zum Beſchluß erhoben: 

8 a Deatiche hat das Recht, ſich mit Bitten und Veſchwer⸗ 
den ſchriftlich an die Behörden, an die Volksvertreter und an 
die Reichsverſammlung zu wenden. 

Dies Recht kann ſowohl von Einzelnen, als von Mehreren 
in Verein ausgeübt werden.“ j 5 

8.22. wird, nach vorhergegangener Debatte in der nachfol— 
genden neuerlich vom Verfaſſungs-Ausſchuſſe modificirten Geſtalt 
angenommen: 

„Eine vorgängige Genehmigung der Behörden iſt nicht noth⸗ 
wendig, um öffentliche Beamte wegen ihrer amtlichen Handlungen 
gerichtlich zu verfolgen. — Die Verantwortlichkeit der Miniſter 
it beſonderen Veſtimmungen vorbehalten.“ 

Die Berathung wendet fi) hierauf dem §. 30. zu: „Die Bes 
ſteuerung (Staats- und Gemeindelaſten) foll To geordnet werden, 
daß die Bevorzugung einzelner Stände und Güter aufhört.“ Als 
Redner haben ſich mehr als ein Dutzend Mitglieder einzeichnen 
laſſen. Die zu dem Paragraphen geſtellten Verbeſſerungs⸗ und 
Zuſatz⸗Anträge betreffen die mannigfaltigſten Gegenſtände von der 
Beſteuerung der fürſtlichen Apanagen und Civilliſten bis zum Rechte 
der Armen auf Unterhalt aus öffentlichen Mitteln. Der von De: 
genkolb für den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß erſtattete Bericht je⸗ 
doch über die ihm übergebenen Anträge auf Bürgſchaft und Schutz 
der Arbeit geht nicht dahin, daß ein die Arbeit verbürgender Para⸗ 
graph in die Grundrechte aufgenommen werde. Er überweiſt viel⸗ 
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mehr die auf Schutz der Arbeit und der Arbeiter gerichteten Einga— 
ben dem Reichs miniſterium, um ſie bei Entwerſung des Zolltarifs 
in Eewägung zu ziehen. 1 

Nauwerck von Berlin bemerkt, daß er nicht für das berüch⸗ 
tigte Recht auf Arbeit, ſondern nur für das Recht des Armen auf 
Unterhalt ſprechen wolle, auf deſſen Anerkenntniß er einen Antrag 
geſtellt hat. Die unglücklichſte Lage ſei die der Arbeitsfähigen, aber 
unfreiwillig Arbeitsloſen, und die Fürſorge des Staats für ſie eine 
nothwendige Vervollſtändigung der Gerechtigkeit Die Unmög— 
lichkeit, daß jedem Arbeitbegehrenden Arbeit zugewieſen werde, iſt 
nur da vorhanden, wo der gute Wille dazu fehlt. Wenn Sie 
aber ſogar das Recht auf den Unterhalt verweigern, ſo legitimiren 
Sie den Hunger zum Verbrechen. Haben Sie die Todesſtrafe ab- 
geſchafft, ſo ſchaffen Sie auch ab: die Lebensſtrafe. 

Moritz Mohl verwirft alle Zufags Anträge zu dem Paragra— 
phen. Was das Recht auf Unterhalt anlangt, ſo dürfen wir uns 
darüber nicht täuſchen, daß eine große Menge von Menſchen die 
Arbeit eher fliehen als ſuchen würde, und daß wir durch feine Aus 
erkenntniß die Geſellſchaft demoraliſiren würden. Ein Arbeiter ge— 
währleiſtet ſich die Arbeit ganz ſicher ſelbſt durch feinen Fleiß und 
ſeine Geſchicklichkeit. Wohin aber die Gewährleiſtung der Arbeit 
von Seiten des Staats führt, das zeigt uns das Beiſpiel von Frank⸗ 
reich. Was wir dem Deutſchen Arbeiter dagegen ſichern müſſen, 
iſt die nationale Arbeit. Der Engliſche und Franzoöſiſche Arbeiter 
darf ihm den Lohn nicht für einen Gegenſtand hinwegnehmen, der 
in Deutſchland ſelbſt hergeſtellt werden kann Darum empfehle 
ich Ihnen den Mehrheits-Antrag des volkswirthſchaftlichen Aus- 
ſchuſſes. (Allgemeiner Beifall.) . 
Buß aus Freiburg glaubt, die jetzt ſrei gewordene Kirche 
werde ſich fortan der arbeitenden Klaſſen kräftig annehmen. Haupt⸗ 
ſächlich fehle ein zweckmäßiger Volks-Unterricht, ein ſolcher, der 
den ſittlichen Willen ſtärkt und die Arbeitsfähigkeit ausbildet. 
Schließlich ſchlägt er, weil auch in materieller Hinſicht für die Ve⸗ 
dürftigen geſorgt werden müſſe, eine Unterſuchung der Verhältniſſe 
des geſammten Deutſchen Arbeiterſtandes vor und daß der volks⸗ 
wirthſchaftliche Ausſchuß zu der Vorlage umfaſſender Plane beaufs 
tragt werde. x 

Eifenfiud aus Chemnitz will auch, daß der Staat die Ar⸗ 
beit gewährleiſte; um das zu können, müſſe er den Arbeitsvorrath 
zuſammenhalten und ihn Jedermann zugänglich machten. Vor Ale 
lem fei für den Volksunterricht auch in fachlicher Hinſicht zu ſor⸗ 
gen. Dann aber müßten die Arbeiter auch aus dem Zuſtande der 
Paria's, in dem ſie ſich jetzt befanden „ erhoben und politiſch mün⸗ 
dig geſprochen werden. Namentlich ſei ihnen das Recht des Self— 
gouvernements einzuräumen, damit fie ſich dem Kapitale gegenüber 
fühlen und ſelbſtſtändig auftreten lernen. In materieller Hinſicht 
ſolle der Staat das Mittel ergreifen, daß er das Kapital zu Guns 
ſten der Arbeit beſteuere; daß heißt, es müſſen Anſtalten getroffen 
werden, daß jeder Arbeitgeber nach dem Maßſtabe der Arbeiter, 
die er beſchäftigt, eine Steuer an den Staat bezahle, deren Ertrag 
dazu dient, huͤlfsbedürftig werdende Arbeiter zu verſorgen. Herr 
Eiſenſtuck will daher in die Grundrechte dem Antrage Eſterle's ge⸗ 
mäß die Beſtimmung aufgenommen ſehen, daß ein angemeſſener 
und gerechter Schutz der Arbeit auf dem Wege der Geſetzgebung 
hergeſtellt werde. (Beifall.) Vertagung der heutigen Berathung 
auf die morgende Sitzung. 

Frankfurt, den 9. Februar. Die Frankfurter Zeitung theilt 
den Wortlaut der Oeſterreichiſchen Note vom 4. Februar 1849 mit. 
Dieſelbe pocht auf das Recht Oeſterreichs, in Deutſchland das Prin— 
cipat zu führen, proteſtirt gegen den Gagernſchen Bundesſtaat und 
ſchließt mit den Worten: Gern erwarten wir, daß, wen die von der 
Verſammlung zu beſchließende Verfaſſung den Deutſchen Regierungen 
zur Vereinbarung vorliegen wird, eine nach allen Seiten Hin beftie— 
digende Verſtändigung erzielt werden könne. Welche Phaſen aber auch 
das Vereinbarungswerk noch durchlaufen ſollte, eines ſteht hierorts 
feſt, daß Se. Majeſtät der Kaiſer und Allerhöckſtdeſſen Regierung in 
der Begründung eines einheitlichen Gentral-Staates den Keim un— 
heilvoller Spaltungen erkennen müßten, den Anlaß zur Zerſplitterung 
und nicht zur Einigung Deutſchlauds. Gegen eine Unterord⸗ 
nung Sr. Maj. des Kaiſers unter die von einem an. 
deren Deutſchen Fürſten gehandhabte Central⸗Ge⸗ 
walt verwahren ſich Se. Maj der Kaiſer und Aller: 
höcdeſſen Regierung auf das Feierlichſte. Sie find dies 
Sich, Sie find es Oeſterreich, Sie find es Deutſchland 


ſchuldig.“ 

— Es heißt beſtimmt, daß die zu den hier konzentrirten Reichs⸗ 
truppen gehörenden Kurheſſiſchen Huſaren, ſowie die Kurheſſiſche 
reitende Batterie im Anfang des nächſten Monats durch Vaieriſche 
Kavallerie und Artillerie erſetzt werden, und dieſe Nachricht vers 
dient beſonders deshalb einer Erwähnung, weil ſich an fie die fers 
nere Mittheilung knüpft, daß jene Kurheſſiſchen Truppen nach 
Schleswig⸗Holſtein beſtimmt find. Es wäre das ein weiterer Bes 
weis, daß man den Wiederausbruch der Feindſeligkeiten jenfeits 
der Elbe, wenn auch vielleicht nicht für wahrſcheinlich, doch wenig 
ſtens für ſehr möglich hält. N 

— . 30 der Grundrechte hat zu einer großen Anzahl von 
Anträgen Veranlaſſung gegeben, welche die Löſung der ſozialen 
Fragen im Auge haben; progreſſive Einkommenſteuer, Garantie 
der Arbeit u. dgl., Abſchaffung aller Steuern auf die nothwendig 
ſten Lebensbedürfniſſe. Ein großer Theil der Verſammlung, und 
wohl die Mehrzahl derſelben, iſt jedoch geſonnen, über dieſeſſchwie— 
rigen Probleme nichts grundrechtlich feſizuſetzen; nicht als ob man 
dieſe Fragen für unweſentlich hielte, ſondern weil 68 an den nöthigen 
Erfahrungen in den einzelnen Deutſchen Staaten noch fehlt, um 
mit voller Beſtimmtheit und Zuverſicht ſeſtſetzen zu können, was 
dem Geſammtvaterlande frommt! Auch die Lebensfrage über Schutz— 
zoll und Freihandel ward in der heutigen Debatte und in manchen 
Anträgen berührt; wan wird aber wohl auch hier keinen Beſchluß 
faffen, welcher eine unbedingte Anerkennung des einen oder des an— 
dern Syſtems enthielte, da ſich die Ueberzeugung immer mehr ver— 
breitet, daß die Nationalverſammlung in ihrer dermaligen Seſſton 
nicht dazu berufen ſei, die zoll- und handelspolitiſchen Fragen zu 
erledigen, ſondern daß dieſes vielmehr dem ſpätern Reichstag zu 
überlaſſen ſei, in deſſen Staatenhaus auch die Partikularintereſſen 
der Einzelſtaaten ihre wohlberechtigte Vertretung finden werden. 
Man wird alle Anträge, alles vorhandene Material was auf 


die handelspolitiſchen Fragen, auf Gewerbes, Heimaths⸗ und 
Anſäſſigmachungsverhältniſſe ſich bezieht, füglich dem Handelt 
miniſterlum überweifen können, um auf Grund deſſen, fo wie an“ 
derer Erfahrungen, Vorlagen für den ſpätern Reichstag auszuat? 
beiten. Bei dieſer Lage der Dinge iſt die in Süddeutschland und 
namentlich in Altbaiern weitverbreitete Furcht, es möchte die Nat. 
Verſ. Gewerbefreiheit und Beſeitigung aller Schutzzölle dekretiren, 
eine höchſt überflüſſige und es hat hier ſehr befremdet, daß die von 
drei Mitgliedern des volkswirihſchaftlichen Ausſchuſſes entworfene 
Gewerbeordnung in München vielfach verbreitet und als Anſt 

der Nationalverfammlung ausgegeben wurde, während diefer Ent⸗ 
— — nicht einmal den Reichstagsmitgliedern mitgetheilt wor⸗ 

— Wie man vernimmt, wird der Pri en 
in nächſter Woche, nach ieee 
Berlin zurückkehren und der Reichshandelsminiſter Duckwitz in feir 
ner Eigenſchaft als Vorſtand des Marinedepartements, morgen 
dem Prinzen zu Ehren ein großes Diner veranſtalten. Daraus 
dürfte man ſchon abnehmen, daß die Gerüchte von einem ver⸗ 
ſchlimmerten Zuſtande des Erzherzogs-Reichsverweſers erfre 
cherweiſe unggründet ſind. 

Gra, den 8. Februar. Ein beklagenswerther Vorfall, der ſich 
geſtern ereignete, macht hier großes Aufſehen. Gretſchnigh, 
der Redakteur der „Volkszeitung,“ hatte der „Prager Zeitung“ vom 
19. Jan. Auszüge aus der berüchtigten Broſchüte Bakunius „Auf 
ruf an die Slaven“ entnommen, und ſelbe mit einer Anmerkung 
eingeleitet, welche wohl geeignet war, das Grelle jener 
Worte fo viel als möglich zu paralyfiren. Das Blatt 
wurde confiscirt. Nicht genug jedoch, daß das Geſetz ſich hiedurch 
fein Recht zu verſchaffen ſuchte, wurde Gretſchuigg geſtern Abends 
7 Uhr in ſeinem Hauſe in einer entlegenen Vorſtadt von einer Schaaf 
von mehr als ſechzig Soldaten von Windiſchgrätz Cheveaurlegerd 
überfallen, und mit 10 — 12 Hieb- und Stichwunden bedeckt, zu 
Boden geſtreckt. Die Aerzte zweifeln an feinem Aufkommen. (Lloyd) 

— Mehrere der Häupter der ungarifchen Inſurrection Bi | 
in der „Lemberger Zig.“ mit folgenden Steckbriefen oder in der eupht⸗ 
miſtiſchen öſterteichiſchen Sprache: „Perſonsbeſchreibungen“ verfolgt’ 

Perſonsbeſchreibung des Alex. Petö fi (des bekannten ungart⸗ 
ſchen Dichters). Alter, 36 Jahre. Geburtsort, Siebenbürgen. Stand, 
verheirathet. Religion, reformirt. Sprache, deutſch, ungariſch und 
walachiſch. Beſchaͤſtigung oder Charakter, früher Dichter. Körperbau, 
klein, mager. Geſicht, mager. Geſichtsfarbe, brünett. Stimm, hohe, 
Haare, ſchwarz, emporſtehend. Augen, ſchwarz. Augenbraunen, 
ſchwarz. Naſe, breit. Mund, proportionirt. Zähne, gut. Kinn, et⸗ 
was fpigig. Bart, Schnurrbart. Beſondere Kennzeichen: Pflegt mit 
entblößtem Hals zu gehen. Vekleidung: Nach der deutſchen Mode. 

Perſousbeſchreibung des Rebellen-Geueralen N. Bem, fo 
auch der Held von Oſtrolenka genaunt, Alter, bei 50 Jahre. GM 
burtsort, unbekannt. Stand, ledig. Religion, tatholiſch. S 
polniſch, frauzoͤſiſch, deutſch im hohen Dialekte, jedoch se- gebe 
chen. Beſchäftigung oder Charakter, früher k. k. Officier, jetzt Gene 
ral der Juſurtection in Ungarn und Siebenbürgen. Körperbau, et 
was groß, mager. Geſicht, langes, mit ſtark hervorragenden Backen. 
Geſichtsfarbe, gelblich, abgelebt. Stirn, ſchmal. Haare, grau. Augen, 
grau. Augenbraunen, mittelgroß. Naſe, platt. Mund, breit mit aufs 
geworfenen Lippen. Zähne, oberen gut, unteren ſehr beſchädigt. Kinn, 
breit. Bart, breiten, kurzen Schnurrbart. Beſondere Kennzeichen: 
Auf der linken Wange hat er eine Bleſſur, die er in Peſih durch einen 
Schuß erhalten; auf dem rechten Fuße ein wenig durch die in Wien 
erhaltene Vleſſur hinkend. 1 

Perſonsbeſchreibung des Orafen Caſimir Bathianyi. Al 
ter, 35 — 36 Jahre. Geburtsort, unbekannt in Ungarn. Stand, 
verheirathet. Religion, reformirt. Sprache, deutſch, franzoͤſiſch, unga⸗ 
riſch und engliſch. Beſchäftigung oder Charakter, zuletzt; Commandant 
der Feſtung Eſſegg. Körperbau, ſchlauk und „ark dabei. Geſicht, 
rundes. Geſichtsfarbe, brünett. Stirn, offene, He. Haare, ſchwatz⸗ 
Augen, ſchwärzlich, groß. Augenbraunen, ſtarke, ſchwarze. Naſe, 
ſtark, etwas gefpigt. Mund, regelmäßig. Zähne, gut. Kinn, ſpitzi⸗ 
ges. Bart, Schnurt- und Backenbart. Beſondere Kennzeichen: Sauſ⸗ 
ten Blick. Bekleidung: Sehr elegant. 

Peſth, 5. Februar. Bei Abgang des Zuges von Szolnok 
geſtern Mittag 1 Uhr vernahm man in der Gegend von Szibakhaza, 
unterhalb Szoluek an der Theiß, eine heftige Kauonade, man 
vermuthet, daß die k.k. Truppen das verſpreugte Pere zelſche Corps 
hier erreicht haben. Hier heißt 68 allgemein, daß die ganze hieſige 
Beſatzung uns verlaſſen werde und in der Gegend von Debreczin alle 
disponiblen Truppen zu einem entſcheidenden Hauptſchlag concentritt 
werden ſollen. Der Juſurgentengeneral Bem ſoll in Siebenbürgen 
vom General Puchner total geſchlagen worden fein, 

— In Debreczin herrſcht eine ungeheure Theuerung, was 
fein Wunder, wenn man die fabelhafte Menge des Papiergeldes ber 
rückſichtigt. Die Menge deſſelben mag dort ſchauderhaft ſein; denn 
nicht nur die 20,080 Bogen 5 Fl. und 100 Fl. Noten find ſchon 
ausgegangen; ſondern mau druckt 30 Kreuzer-Noten auf grobe 
Papier, und wird Noten von höherem Werthe wieder drucken, ſobal 
man „in den Gewölben von Debreezin und Großwardein“ ein feine“ 
res Papier dazu wird auftreiben können. — Perezels Abda n“ 
kung glich mehr einem Fortgejagtwerden. Dembitzki erſchien 
nämlich bei ihm mit einem Veſehl aus Debreczin, ihm die Führung 
von 5000 Mann zu übergeben. Vell Zorn über dieſe unerwar ele 
Anordnung dankte Perczel ab, und als aus Debreczin ein neuer Be 
fehl aulangte, daß Dembiuski das ganze Commando übernehme u 
diefer die Uebergabe der Schriften und Kaſſen verlangte, ſagte per 
czel: dort ift Alles, was da iſt — warf ſich auf fein Pferd, MO 
und Reiter ſah man niemals wieder. 


Innsbruck, den 30. Jau. Ju der Lebeusweiſe der Juns⸗ 
brucker hat ſich der neue Umſchwung der politiſchen Verhältniſſe bereits 
ſüblbar gemacht. Das Alte iſt verſchwunden und das Neue hat noch 
n Boden gewonnen. So haben die wiſſenſchaftlichen Vor— 
rag * Ferdinandeum, welche ſeit einigen Jahren allgemeine 
W gerade heuer aufgehört, obſchon man glauben 
ben s gerade nun, wo das freie Wort ertönen darf, von 

Intereſſe fein würden. Unſere Univerſität ift dafür 
nit bm Orne und man ſieht viele ſchmucke jugendliche Geſtalten 
Aufuhr Üben Bändern geziert, unſere Straßen beleben. Ihre 
ih ung iſt tadellos und fie bilden unter ſich vetſchiedene Geſell— 

aften, welche ſich manchmal zu großen Gommerfen vereinigen. 
Auch Schlittenpartien, bei welchen der Pedell in Uniform mit 
der Trompete doranefuhr, wurden gegeben und der gute Alte ſoll 
ganz glücklich geweſen ſein, wieder ſolche burſchenhafte Aufzüge in 
Juusbruck erlebt zu haben. Die Vorleſungen des Profeſſor Waſer 
Über öffentliches Verfahren finden auch bei Nichtſtudenten vielen Anz 
lang. Die Auflöfung der Stundentenlegion wurde nicht veröffent— 
licht, da dieſelbe faetiſch ſchon früher geſchehen war, indem die 

tudenten ihre Waffen zur Armirung der heurigen Rekruten abge— 
fert haben. (Lloyd.) 


Ausland. 
Frankreich. 

Paris, deu 8. Febr. Nationalverſammlung. Sitzung 
vom 7. Februar. Anfang 14 Uhr. Präſident Marraſt. Das Pro: 
tokoll wird vorgeleſen. Combarel überreicht eine Petition mit 35,000 
Unterfchriften aus dem Puy de Dome-Departement für fofortige Auf 
loſung. (Oh! Oh!) Denjoy folgt mit einem ganzen Stoß Bittſchrif⸗ 
ten in demſelben Sinne. König (Elſaß) und Flocon (Seine) über— 
reichen eine eben ſolche Menge Gegen Petitionen. Man ſchreitet 
bal, Taeserduung, nämlich Fortſetzung der Rateau-Lanjuinais-De— 

e. Da die allgemeine Diskuſſion geſtern ſchon als geſchloſſen bes 
trachtet wurde, ſo wird gleich Artikel 1. zur Abſtimmung gebracht. 
Sein erſter Satz lautet bekanntlich: „Die Nationalverfammlung bes 
Jiunt unverzüglich die erſte Debatte über das Wahlgeſetz.“ Dieſer 
Satz wird angenommen. Souteyra verlangt die Unterdrückung 
des Nachſatzes: „Die zweite und dritte Debatte folgen in fünftägigen 
Zwiſchenräumen laut Reglement.“ Dieſes Verlangen wird verwor— 
fen, und der Nachſatz bleibt. Die Verſammlung geht zu Art. 2. 
über: „Unmittelbar nach Veröffentlichung des gegenwärtigen Geſetzes 
ſind die Wahlliſten zu entwerfen. Die Wahlen ſelbſt finden am 
erſten Sonntage nach dem Liſteuſchluß ſtatt. Zehn Tage nach dem 
allgemeinen Wahltage tritt die legislative Kammer zuſammen.“ 
Senard trägt darauf an, dies dahin zu ändern: „Zwanzig Tage 
nach Promulgirung des gegenwärtigen Geſetzes wird ein Spezial⸗ 
Dekret den Tag des Wahlliſtenſchluſſes beſtimmen und die Wahlbe⸗ 
zirke für den erſten Sonntag nach dem Liſtenſchluß zuſammenrufen.“ 
Senard begründet dieſe Aenderung und hebt hervor: daß man von 
Paris bis Toulon z. B. 9 Tage Zeit brauche, um hin und zurück 
ſchreiben zu können. Er baſirt alſo feinen Autrag auf lopographiſche 
Nothwendigkeiten und ſpricht aus Erſahrung. Dupont (Buſſac) 
beſteigt die Tribüne. Sein Erſcheinen rief eine Demouſtration von 
Seiten der Rechten hervor. Die Mitglieder derſelben entfernten ſich 
aus dem Saale und die Sitzung blieb faktiſch ſuependirt. Marraſt 
aber ließ den Redner nicht abtreten und nöͤthigte ARM Rechte, 
ihre Plätze wieder einzunehmen. „Ich beabſichtige keinesweges“, 
begann Dupont endlich unter großer Aufregung, „die allgemeine 
Debatte wieder aufzunehmen. Ich lege nur der Verſamml 
Antrag vor, der den Laufninaisſchen © . 1 

5 ' en und Senardſchen vernichtet. 
(Carm.) Ich trage darauf an, daß Sie 1) bas Staatsrathegef 
2) die Gerichtsreform, 3) die Verautr ichkei 355 ih: 

wortlichkeit des Pr K 

4) das Budget votiren, ehe Sie ü n 
; ee ſich trennen. Ein Ster Punkt be⸗ 
nutzt ſich auf die Wahlverſammlungen.“ Die Verſammlung be— 
ſchließt, den Vorrang zunachſt den Laujninaisſ ä 
ſen und in der Deb $ anſuinaisſchen Anträgen zu laſ— 
Ss des 2 satte fortzufahren. Marraſt bringt den erſten 

atz des Lten Artikels der Laujuiualsſchen Propoſition zur Abſtim— 
nung. Derſelbe wird angenommen, Artikel 2. geht mit 470 gegen 
* zn: durch. Artikel 3. „Die Nationalverſammlung rich⸗ 
roh Segen fo ein, daß fie außer dem Wahlgeſetz “un 

it 4 e atbegeict und das Verautwortlichteitsgeſetz erledigt.“ 
aß he . 373 Stimmen beſchloß die Verſammlung darauf, 
Über die 5 Auflöfung noch die Geſetze über den Staatsrath, 
Miniſter, en duuwortlichkeit des Präſidenten der Republik und der 
get votiren wolle inſoferu es die Zeit ihr geſtatte, auch das Bud— 
vertagt. * Schluß der Diskuſſien wurde auf morgen 

— Ein Journg 
hätten, bei der ü üchert, daß viele Repräſentanten beſchloſſen 
einträgliche Stelle zu bringen eutenwahl Lamartine an Marraſb's 
hohen Juſtizhofes zu Bourges Ta Herr Bereuger, Präfident des 
ſitzenden Maiangeklagten zum a er Tage die in Vincennes 
ſich, wie er der „Reforme“ ſwfelze verhört. Barbes weigerte 
Gerichtshof nicht als gültig anerkennen 8 antworten, weil er den 
man au mehreren! Pari Am Montage hörte 
Polizei Ae ee für Heinrich V. Die 

erſonen f 
Groffizier der republikaniſchen Garde. Auch bend darunter einen 
erfonen wegen dieſer Vivatsr t geſtern wurden mehrere 
den Un 3 5 fefigenommen; fie erflärten aber 
ftehenden, daß ſie bloß gerufen hätten, 


u 5 um ins Gefängniß 
un, da ſie ohne alle Unterhaltungsmittel ſeien. en 
Ur abgegangenen Bataillonc der Mobilgarde jo 


er dortigen Beſatzung bilden. Men einen Theil 
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Paris. National⸗Verſammlung. Sitzung vom 8. Febr. 
Anfang 14 Uhr. Präſident Marraſt, nach Vorleſung des Proto- 
kolls: Wir nehmen die Rateau-Debatte da wieder auf, wo ſie geſtern 
beim Artikel 3 und deſſen Amendements verlaſſen wurde. Artikel 3 
mit feinem Anhange lautet hiernach: „Die National-Verſammlung 
regelt ihre Tagesordnung dergeſtalt, daß ſie außer dem Wahlgeſetz, 
dem Staatsrath, der Verantwortlichkeit des Präſidenten und der 
Miniſter, auch noch das Budget für 1849 vor ihrer Auflöfung 
votirt.“ Die Deputirten De Ludre und Sauteyra machen den Vor⸗ 
ſchlag, hinzuzufügen: „und das Geſetz über die öffentliche Macht.“ 
Der Vorſchlag wird mit 419 gegen 372 Stimmen verworfen. 
Senard und Dupont (Buſſac) tragen darauf an, daß die Ver— 
ſammlung auch die Gerichtsreform hinzufüge. (Oho! Obo ) Bou⸗ 
det bekämpft dies, worauf die Antragſteller ihren Antrag zurückzie— 
hen. Ceyras trägt darauf an, das Geſetz über die allgemeine 
Aſſiſtenz (Kranken- und Almofenpflege) hinzuzufügen. Das Aſſi⸗ 
ſtenzGeſez wird mit 444 gegen 309 Stimmen von der Tagesord- 
nung geſtrichen. Voubée will das Clementar-Unterrichtsgeſetz 
hinzufügen. Inles Simon unterftügt ihn. Wird von 458 gegen 
307 Stimmen verworfen. Artikel 3 wird endlich definitiv an- 
genommen. Alem Rouſſeau überreicht einen Artikel 4 über die 
Preßverhaͤltniſſe. (Oh! Oh!) Wird verworfen und Artikel 4 
(der das Dekret vom 11. Dezember aufhebt) W dee re Um 
4 Uhr wird zur Abſtimmung über das Geſammtgeſetz geſchritten. 
Daſſelbe wird mit 494 gegen 307 Stimmen genehmigt, es hat 
nun aber noch eine dritte Berathung zu beftchen. 

Straßburg, 8. Febr. Die Maßregeln der Regierung find 
mitunter ſo auffallend, daß man ſich dieſelben gar nicht erklaren kann. 
So hat ſie jetzt das Verwaltungs -Perſonal in dem Forſtweſen vers 
ringert, und zwar in einem Augenblicke, wo die Waldfrevel überall 
an der Tagesordnung find. Man ſucht einige Tauſend Franken in 
der Beaufſichtigung der Staatsgehölze zu erſparen, und die Land: 
leute holen Holz nach Herzensluſt, ſo daß denn zum Schutze der 
Wälder Tinppen ausgeſchickt werden müſſen. In einigen Bezirken 
haben ſich die Leute mit Holz auf mehrere Jahre verſorgt, und ſelbſt 
das aufgeſtellte Militär hat die Augen zugedrückt, weil es ſich in 
keinen Banernkrieg einlaſſen wollte. Wird nun noch die Wahl- Bes 
wegung, welche bereits heimlich betrieben wird, öffentlich werden, 
dann haben wir uns auf neue Ausbrüche der Anarchie gefaßt zu ma⸗ 
chen. Die Bauern haben es den Städtern verheißen, daß ſie dieſes 
Mal „die Wahlen machen werden.“ Herrliche Auſpicien am Ende 
des Jahres J. der Republik 1848 

Von der Franzöſiſchen Mo ſel, den 7. Februar. Als 
Gegengewicht gegen die ultra-radikalen Klubs, die aus Frankreich, 
dem ſchönen Frankreich gar zu gerne einen revolutionären Vulkan 
machen mochten, iſt der Plan zu einer großartigen Napolconie 
ſchen Geſellſchaft entworfen worden, die ſich durch Gründung von 
Seftionsvereinen über das geſammte Land zu verbreiten hätte. 
Die Organiſalion iſt bereits fertig. In Metz exiſtirt ſchon ſeit 
mehreren Tagen eine ſolche Napoleoniſche Geſellſchaft, meiſt aus 
Arbeuern beſtehend, mit dem ausgeſprochenen Zwecke, dafür Sorge 
zu tragen, daß die vollziehende Gewalt bei der Familie Napoleon's 
bleibe. Eine Deputation der Geſellſchaft hatte neulich eine Aus 
dienz bei dem Präfekten, der dieſelbe wegen ihrer patriotiſchen Ge⸗ 
innungen höchlich belobte. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 8. Februar. Geſtern beſchäftigte ſich das Unter— 
haus mit dem Antrag der Regierung auf Bewilligung einer Summe 
zur Erleichterung der Iriſchen Noth. Wie der Schatzkanzler erklärte, 
handelte es ſich hauptſächlich um die Unterſtützung gewiſſer Armen 
bezirke im Weſten Irlands. Im übrigen Irland ſei die Noth nicht 
jo groß, nicht größer wenigſteus als im ſüdlichen Eugland. Er ging 
nun auf die Quellen der Iriſchen Noth ein und ſchrieb dieſelbe haupt⸗ 
ſaͤchlich dem kleinen Pachtſyſtem zu. Uebrigens verlange er nicht mehr 
als 50,000 Pfund Sterling, um nicht zu große Hoffnungen in Ir— 
land zu erregen, die nicht befriedigt werden könnten. Herr Serope 
meinte, die Vorſchüſſe ſollten nur in Geſtalt von Anleihen auf das 
ſteuerbare Eigenthum der betreffenden Kirchſpiele gemacht, und zur 
produktiven Befchäftigung der Arbeitsfahigen verwendet werden, und 
ſtellte demgemaß ein Amendement. Herr Chriſtopher wies auf die 
großen Summen hin, die man Irland ſchon bewilligt habe, und 
glaubte auch mit Rückſicht auf die Noth in vielen Theilen Englands 
die Bewilligung verweigern zu müſſen. Sir J. Walſh ſah in der ge— 
forderten Summe keine Ausſicht auf eine weſentliche Verbeſſerung der 
Lage Irlands, noch habe man eine Garantie dafür, daß nicht in ſechs 
Monaten neue 50,000 Pfund verlangt würden. Er ſei gern bereit, 
jede groͤßere Summe zu bewilligen, weun dieſelbe zur Vaſis eines 
neuen und beſſeren Syſtems gemacht würde; aber dieſe Summe ſei 
nur ein Brocken, den man den Iriſchen Mitgliedern zur Befänftigung 
hinwerfe. Lord Howard unterſtützt hierauf die Forderung. Er gebe 
zu, daß auch in England viel Noth vorhanden ſei, aber ſie komme 
doch der Iriſchen nicht gleich. Namentlich wies er darauf hin, mit 
welcher Ruhe und Reſignation die Bevölkerung ihr Elend ertragen 
habe, während ihre Kinder Hungers ſtarben. Wenn ſie das Volk zur 
Verzweiflung trieben, ſo könnten ſie leicht eine Ausgabe zu tragen 
haben, im Vergleich mit welcher die geforderte Summe nichts ſei. 
Dieſe letztere Warnung ward von Hin. Hume zurückgewieſen, er er— 
innerte daran, daß wenigſtens im vorigen Jahre die Millionen, die 
man den Irländern bewilligt, ſie nicht vom Au ftande abgehalten 
hätten. Er befämpfte das Princip, nach welchen dieſe Vorſchüſſe ge⸗ 
macht würden, und forderte die Regierung auf, endlich Maßregeln 
vorzulegen, welche geeignet wären, die Iriſchen Zuſtande von Grund 
aus zu heilen. — Die weitere Berathung des Gegenſtandes wurde 
auf Freitag verſchoben. 


Die Finauzreform-Agitation fängt nun an auch unter den Päch⸗ 

tern Proſelyten zu gewinnen. Dieſelben ſehen nachgerade ein, daß ſie 
allein ihr Ziel, die Aufhebung der Malzſteuer, nicht erreichen können. 
In einem Meeting des Vereins zur Aufhebung der Malzſteuer in 
London am 7. Februar ward der Antrag ſich dem Liverpooler Finanz⸗ 
reform⸗Verein anzuſchließen, um durch Einſchränkungen der Ausga- 
ben auch die Aufhebung der Malzſteuer durchzufegen, nach langem 
Kampfe und nach Beſeitigung mehrerer Amendements, welche dieſe, 
Erweiterung der Beſtrebungen des Vereins zu verhindern bezweckten 
um Beſchluß erhoben. f Hr 
Unterhaus⸗Sitzung vom 8. Februar. Sir R. Inglis 
beantragte eine Adreſſe, in welcher um Vorlegung einer Abſchrift 
der Mittheilungen des Lord-Lieutenants von Irland an den Gra⸗ 
fen Grey in Bezug auf den Rang der als Prälaten der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche in Irland und in den britiſchen Kolonicen be⸗ 
zeichneten Perſonen erſucht werden ſoll, auf welche. Mittheilung 
Graf Grey in einem Cirkular vom 20. November 1847 hingewie⸗ 
fen. Er wünſche, fagte der Antragſteller, zu wiſſen, wie der 
Lord⸗Licutenant es rechtfertigen wolle, daß er dem Grafen Grey 
empfohlen, es möchte in den Kolonicen wie in Irland jenen 
Prälaten die Rangfolge unmittelbar nach den Prälaten gleichen 
Grades der Engliſch-proteſtantiſchen Kirche angewieſen werden, 
und wie Graf Grey hierauf habe eingehen können, da dies 
ein neues Zwietrachts⸗Element in die Beſitzungen Grobbrita⸗ 
niens werfen heiße. Lord J. Ruſſel erwiederte, der Lord⸗ 
Lieutenant habe wohl, da er gefunden, daß jene Anordnung in 
Irland von heilſamen Folgen geweſen, dem Grafen Grey 
die Uebertragung derſelben auch auf die Kolonicen als em⸗ 
pfehlenswerth anheimgeben können; übrigens ſcheine ihm die 
Sache nicht von großer Wichtigkeit, da die den römiſch⸗katholiſchen 
Viſchöfen aus Höflichkeit gegebenen Titel ihnen keine Art von ges 
ſetzlicher Auszeichnung verliehen. Der Antrag wurde indeß nach 
einigen Debatten angenommen. Dann erfolgte die Zuſammenſtel⸗ 
lung der Kommiffton zur Unterſuchung des Irländiſchen Armenge⸗ 
ſetzes, und zwar auf Harry's Antrag aus 26, nicht aus 21 Mit⸗ 
gliedern, womit das Miniſterium ſich einverſtanden erklärte Da⸗ 
gegen wurde Grogan’s Antrag, Herrn P. Scrope aus dieſer 
Kommiffton auszuſchließen und dafür Sir L. O'Brien in diefelbe 
aufzunehmen, mit 119 gegen 44 Stimmen verworfen. 

— An der Börſe hat die geſtrige Ankündigung des Schatzkanz⸗ 
lers, daß 50,000 Pf. St. Alles ſeien, was er für jetzt an außeror⸗ 
deutlichen Hülfsmitteln für Irland bedürfe, große Zufriedenheit 3 
weckt, da man vorausſetzt, daß die erwartete Vermehrung der Gilt 
nahmen und die beſchloſſene Verminderung der Ausgaben den Schatz 
in den Stand ſetzen werden, ſowohl dieſer, als jeder noch etwa ſonſt 
an ihn zu machenden Anforderung zu entſprechen. — Nach dem 
Finanzberichte für das am 5, Febr. abgelaufene Quartal betrug das 
Deficit des Einkommens in runder Zahl 796,000 Pf. St; daſſelbe 
wäre weit größer, wenn nicht ein Theil der chineſiſchen Eutſchädi⸗ 
gungsgelder in die Rechnung aufgenommen worden wäre. — In 
einem Schreiben, das ein achtbares Handlungshaus der City em⸗ 
pfangen hat, wird folgende eutſetzliche Metzelei erzählt, welche das 
californiſche Gold veranlaßt hat. Das Schiff Amelia ſegelte zum An⸗ 
kaufe einer Ladung Seide in China mit Gold von San Francisco 
ab. Unterwegs im ſtillen Ocean ermordeten bei Nacht drei von der 
Mannſchaft erſt den Steuermann, dann den Capitain, den Super- 


cargo und einen engliſchen Paſſagier, worauf ſie ſich des Goldes be— 
mächtigten und der übrigen Maunſchaft, die nichts von der Sache 
gewußt hatte, ihren Theil zukommen ließen. Kurz darauf fchliefen 
die Mörder und nun kam der Reſt der Mannſchaft überein, jene zu 
tödten, und das Schiff feinen Eigenthümern wieder zuzuſtellen. Der 
Schiffszimmermann hieb darauf den drei Schlafenden die Köpfe ab 
und ihre Leichen warf man ins Meer. Das Schiff ward nach einer 
der Sandwichinſeln gebracht und hier dem Britiſchen Conſul übergeben. 
8 Spanien. 

Madrid, den 31. Januar. Der Fomento von Barces 
lona berichtet, daß man endlich in Sabadell die letzte der Ma⸗ 
ſchinen entdeckt hat, welche, ſieben an der Zahl, von Madrid nach 
allen Gegenden Spaniens befördert worden waren, um falſches 
Geld zu prägen. Der von Barcelona auf die Nachricht des Vor⸗ 
handenſeins einer ſolchen Maſchine in der Nähe von Barcelona 
deſignirte Commiſſar hatte, nach längerer Unterſuchung, nichts 
entdeden können, dagegen gelang es einem frühern Karliſtiſchen 
Häuptling, der von Cabrera zu ſeinen Dienſten gepreßt worden 
war, dem Sennor C. F. de Baille, in 3 Tagen die Entdeckung zu 
machen. Die Maſchine war von ausgeſuchter Arbeit und großem 
Werth, und ſo eingerichtet, daß man gleichzeitig, Gold⸗, Silber 
und Kupfermünzen damit ſchlagen konnte. Sie iſt nach Matard 
geſandt worden. 


Locales ꝛc. 

5 Aus der Provinz, den 10. Februar. Ein großartigerer - 
Wahlakt iſt wohl im ganzen Staate kaum geweſen, als in Kroto⸗ 
ſchiu. Bekanntlich ſollten daſelbſt unter dem Wahl-Kommiſſarius 
Landrath v. Rödern von den Wahlmännern aus dem Kreiſe Frau⸗ 
ſtadt (mit Ausſchluß des Bezirkes und der Stadt Storchneſt) und 
aus dem Deutſchen Theile der Kreiſe Kröben, Krotoſchin, Adelnan 


und Schildberg fünf Deputirte zur II. Kammer gewählt werden. 


Schon am Iten Abends waren viele Wahlmänner, namentlich aus 
den Slädten, angekommen, und den ganzen Sonntag hindurch gin⸗ 
gen die Vorberathuugen in den verſchiedenen Zirkeln und Parteien. 
Von den 690 Wahlmännern gehörten 372 der Deutſchen und 318 
der Polniſchen Nationalität au, und es hätten demnach die zen 
einen entſchiedenen Sieg davon tragen müffen, wenn fie nur ihr na⸗ 
; Er . So aber veruneinigten fie 
tionales Gefühl hätten walten laſſen. 2 
: 3 ifchließen zu konnen glaub— 

ſich, indem die Conſervatisen ſich nicht en 

ut inſchaftliche Sache zu machen. — 
ten, mit den Demokraten gemeinf ; 9 2 
Nachdem am erſten und eigentlichen Wabhltage die Zeit mit Prüfung 

0 1 1 3 * 
der Mandate und wegen Ueberſtedelung in ein geeigueteres Lokal 


(aus dem Grögerſchen Saale in die Synagoge) hingebracht worden 
war, währte der eigentliche Wahlkampf durch drei Tage bis Abends 
den 8. Das Ergebniß beweiſt ein Mal die Uneinigkeit der Deut— 
ſchen, indem trotz ihres Uebergewichtes nur drei Deutſche (Landrath 
Bauer, Landrath v. Rödern, Profeſſor Olawski aus Liſſa) 
und zwei Polen (v. Lipski und v. Wodzinski) gewählt wurden, 
und zweitens, daß die Demokraten geſiegt haben, da unter den Ges 
wählten nur einer zu den Gonfervativen gezählt werden kann. — 
Geſtern erſt kehrten die Wahlmänner vom Kampſplatze zurück; nach 
ihren Schilderungen waren die Bemühungen der einzelnen Parteien 
zur Erreichung und Durchführung ihrer Abſichten außerordentlich. 
Es wurden eine Menge Reden an verſchiedenen Punkten gehalten 
und namentlich fell ſich ein Dr. Born aus Kempen ausgezeichnet 
haben. Die unbemittelten Wahlmänner ſind durch den Fürſten 
Hatzfeldt und auch durch Sammlungen unterſtützt werden. Den 
Reichen hat dieſe Wahl freilich einen ſchönen Groſchen gekoſtet und 
die Krotoſchiner wünſchen ſich gewiß ein baldiges Wiederkommen. 
Glaubwürdige Perſonen verſichern, daß mit Zuziehung der Fremden, 
die ſich der Wahl wegen auch eingefunden hatten, in den fünf Tagen 
15,000 Thlr. am Wahlorte verzehrt wurden. Fürſt Sulkowski 
ſoll allein für Wohnung taglich 25 Thlr. bezahlt haben. — Doch 
haben ſich auch hierbei wieder die Polen in ihrem unfreundlichen 
Weſen gegen die Deutſchen gezeigt. Was ſind da für Zügen aufs 
gebracht worden: Ein Polniſcher Wahlmann ſchrieb Montag Abend, 
daß ſich die Deutſchen Demokraten ſchon am Sonntag unter ſich ge⸗ 
prügelt hätten, und ein Theil zu den Reaktionairs übergegangen, 
daß Breslauer Jäger eingetroffen wären, daß man keine Polen in 
die Stadt habe laſſen wollen u. dergl. m., woran an Allem auch 
nicht ein wahres Wort iſt. 

Was die Wahl in Pleſchen betrifft, fo werden die Wahlmaͤnner 
wohl noch ein Mal zuſammentreten müſſen, da v. Cieszkowski 
und v. Lipski gewiß ihre Mandate in den Deutſchen Theilen Sam» 
ter und Krotoſchin annehmen werden, in voraus verſichert, daß 
in Pleſchen doch nur wieder Polen drankommen werden. — Das 
Erſcheinen der Wahlmänner iſt noch beſonders geſichert, indem jeder 
unbemittelte Polniſche Wahlmann 23 Thlr. Neifeentfchädigung von 
der Liga erhält, wie das vorige Mal. 

Aus Oſtrowo war kürzlich eine Deputation, an der Spitze der 
Landrath v. Rödern, in Berlin, da es hieß, daß ſowohl das 
Kreislandrathsamt, als auch das Kreisgericht und Gymnaſium ver⸗ 
legt werden ſollten. Der Miniſter hat aber den Deputirten die er» 
freuliche Mittheilung gemacht, daß Alles ſo bleiben werde, was 
Oftrowo betrifft, wie es gegenwärtig iſt. — Auch bei dem Prinzen 
von Preußen wurde der Deputation eine Audienz bewilligt. 

Im Schildberger Kreiſe treten die Gemeinden von Neuem gegen 
die Lehrer auf. Sie glauben, nach §. 21. der Verf.⸗Urk. neben 
dem Rechte der freien Wahl auch das Recht der Entlaſſung oder 
Herauswerfung zu haben; wenigſtens verlangen ſie von dem Lehrer, 
er ſolle ſo 20 bis 30 Thlr. am Gehalt ablaſſen, indem ſie angeben, 
daß ſie einen billigern Lehrer wählen könnten. Dergleichen Unfug 
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it vorgekommen in Szklarka⸗ myslniewsfa, Kaliszkowiee-Olobockie, 
Kierzuo, Przybyszew, Przytocznica. Auch ift ihnen die Penfioni- 
rung ein gräulicher Gedanke. 


O Aus dem Pleſchener Kreiſe, den 19. Februar. Ein 
bevorſtehendes Duell zwiſchen dem ehemaligen Abgeordneten der auf— 
gelöſten Berliner Nationalverſammlung von Taczanowski und 
dem Gutsbeſitzer Kalkſtein in Golochow, hieſigen Kreiſes, giebt als 
len Ständen viel zu ſprechen. Es fol namlich v. T. während der 
Inſurrcktion zu dem kommandirenden Generale von Colomb geäußert 
haben, daß er ſich durchaus nicht mit dem Auftreten der Polen eins 
verſtanden erklaren könne. Dieſes Ausſpruches fol nun von Colomb 
in einem Berichte an das Staatsminiſterium gedacht haben, und als 
nun die Nationalverſammlung die Einſicht in die über die Juſurrck— 
tion geführte Correſpondenz erlangte, fand den Abgeordnete Lipski 
jenen Bericht, deſſen er wieder in feiner Brechüre gedachte. — Als 
Kalkſtein dies erfuhr, ſoll er ſich beleidigend über v. T. geäußert 
haben, was Letzteren veranlaßte, Erſteren zu fordern. 

— - — — — —ñ —ͤ—'—à4ͤäͤů 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction niet veranfwörtlich]. 


Ordnung iſt die Mutter der Freiheit. 

Alle Mitglieder ſowohl der erſten als zweiten Kammer, welche 
dieſer Anſicht in allen ihren Conſtquenzen beipflichten, lade 
ich hiermit ergebenſt ein, im Falle daß die Kammern für den 26. 
d. M. einberufen werden ſollten, ſich bereits am 23 in Berlin 
einzufinden, um uns darauf vorzubereiten, wie dieſer oberſte Grund⸗ 
ſatz zur allgemeinen Geltung zu bringen. 

Ich bitte die geehrten Herren, mir durch die Voſſiſche oder 
neue Preußiſche Zeitung in Berlin Ihre Zuſtimmung zu 
diefer Vorberathung mitzutheilen. 5 

Ich ſelbſt werde am 23. um 10 Uhr des Morgens im Hotel 
du Nord fein, um die unmittelbaren Vorkehrungen unſeres Zus 
ſammentretens beſprechen zu können. 


Eintracht iſt Kraft. = 
Der Himmel ſegne und ſchütze unfer theures Vaterland. 


Groß⸗Strehlitz, den 11. Febr. 1849. 
Andreas Graf Renard, 
Deputirter des Groß⸗Strehlitzer und Lublinitzer 
Kreiſes zur zweiten Kammer. 


Stadt Poſener! Glaubt Ihr noch nicht an den beſchränk⸗ 
ten Unterthanenverſtand? Betrachtet Eure Wahlen!!! 
A. Veit. 


Marktberichte. Poſen, den 12. Februar 
(Der Schfl. zu 16 Ms. Preuß.) 

Weizen 2 Rtlr. bis 2 Rihlr. 8 Sgr. 10 Pf. Roggen 26 Sgr. 8 
Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 28 Sgr. 11 
Pf. Hafer 11 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. 8 Pf. Buchweizen 22 
Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 Rthlr. 
1 Sgr. 1Pf. Kartoffeln 8 Sgr. 11 Pf. bis 10 Sgr. 8 Pf. — 
Heu der Eentner 17 Sgr. 6 Pf. bis 22 Sgr. Stroh das Schock 
1 Ktlr. bis 4 Kthlr. 10 Sgr. Vutler der Garnitz zu 8 Pfund 1 
Rtlr. 15 Sgr. bis 1 Mthlr. 20 Sgr. 


Pofen, den 12. Febr. (Nicht amtlich.) Marktpreis für Spin 
tus p. Tonne von 120 Quart zu 80 Tralles 124— 121 Kthlr. 


0 Berlin, den 12. Februar. 

Am heutigen Markt waren die a wie folgt: Weizen nah 
Qualität a Rilr. Roggen loco 264271 Rtlr., p 
82pfünd. 275 Rtlr. a. 27 Rtlr. verk., Mai/Junt 273 Rıbir. 
274 bez, Juni/Juli 281 Rıple Br., 28 G. Gerfle, große 10% 
22 — 24 Rthlr., kleine 18—20 Rthlr. Hafer loco nach Qualität 
14—15 Rtblr., p. Frühjahr 48pfd. 144 Kthlr. Br. Rüböl | 
13] Rthlr. Br., 133 Rihlr. bez. und G. Febr. 133 a 131 Nl. 
Febr. März 135 & 13 Rulr. bez. u. Br. März/April 13 à 1 
Rthir. bez. April, Mai dio. Mai/Juni 13 Rtblr. Br., 1240 
Juni Juli 1213 Kthlr. Br., 123 bez. u. G. Juli / Auguſt 120 
a 125 Rthle. Sept Ott. 123 Kılr. Br., 124 bez. u. G. Le 
loco 10% a 10 Riblr., Lief p. April/Mai 101 10 Rihlt. 

5 — Febr. 1400 
j Frühjahr . Br. i 
Mai/Juni 154 3 15 Nhl. ein le 


Spiritus loco ohne 142 | 
87 Mär g Kühle Dr ef za eee en, 
u. G. 


Berliner Börse. — 
Den 12. Februar Bd. | Zinst.| Brief. E 
8 ee 5 7 — je 


Preussische freiw. A lei 2 4 
Stants-Sehuldscheine r 31 805 60 
Sechandlungs-Prämien-Seheine. ee e 
Kur- u. Neumärkische Schuldvers ch. 34 — |“ 
er Stadt-Obligationen IP; 3 2 
Westpreussische Pf. BFF 
Seat Posener 8 . 40 5 9 
. BEE FTIR, „126 1 
N 2 3 81 2 
Pommersche E N re Kl 31 | 92% gli 
Kür- u: Nu se Te 34 921 911 
Schlesische N a re Ba 4 | % 
. v. Staat garant. L. 8333. 34 — 2 
Preuss. Bank-Antheil- Scheine er 90 
Friedrichad’or r,, 75 — 13 2 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlrr. — 1214 
Discont o a en. — — N 
Eisen bahn-Aetien (v i 
Berlin-Anhalter A. . (voll. einger.) 4 75 
» Prioritäls- ..*, . 4 88 87 
Berlin-Hamburger . .....»°. . se: 4 60 — 
- Prioritäts- ei > 44 — 94 
Berlin-Potsdam-Magdeb. .. 2.2... 2222.22... 4 — 50 
Prior. A. B.. „ 42 8 
. . e 5 95 | 
3 )) ³² A WE 4 — 
nnen Due. NEE IN 79 
» Frier er a — 15 
Magdeburg-Halberstädter. . - r. 4 112 11ʃ 
Niederschles.-Märkis cke | — 714 
» o 4 — 501 
2 — m. r 5 — A 
Ober-Schlesische Litt. A. * BL N 3 3 2 934 
— > B. „ EFT — 
Rheinische . 21 — = 
» Stamm-Prioritäts-. s. 1 — 
» Prioritäts- ,. oo“. 0. 0 00 07 SSOMOEEG \ 20 
“ » V. Staat granit 3 — 22 
Thüringer. na g MEN RP PEN te rn a — IM 
Dr 2m 0 Asa 4 704 71¹ 


Stargar 


Druck u. Verlag von W. Decker & Go. Verantw. Redacteur: C. Henſel 


Bekanntmachung. 

Das Regulativ vom Ilten Oktober 1818 we⸗ 
gen Erhebung der Einkommenſteucr in Poſen iſt 
durch die hiefigen Deutſchen und Polniſchen Zei⸗ 
tungen am 23ſlen November 1848 zur allgemeis 
nen Kenntniß gebracht. . ; 

Nach $. 14. dieſes Negulativs kann nur inner⸗ 
halb der erſten drei Monate nach der Ausſchrei⸗ 
bung über die Höhe der angeſetzten Steuer ſchrift⸗ 
lich reklamirt werden und ſpätere Reklamationen 
werden nicht berückſichtigt. 

Ueber dergleichen Reklamationen entſcheidet 
nach eingeholtem Gutachten der Schätzungs-Kom⸗ 
miſſion der Magiſtrat, gegen deſſen Feſtſetzung 
innerhalb 10 Tagen von deren Bekanntmachung 
an, der Rekurs an die Königl. Regierung, jedoch 
nur dann zuläſſig iſt, wenn der Reklamant durch 
Vorlegung geeigneter Beweismittel eine gegen 
andere in derſelben Klaſſe Beſteuerte verhältniß⸗ 
mäßig zu hohe Schätzung ſeines Einkommens 
nachweiſen zu können glaubt. f 5 

Bis zur definitiven Entſcheidung über 
ſolche Reklamationen muß jedoch der 
ausgeſchriebene Betrag der Steuer, vor⸗ 
behaltlich ſpäterer Ausgleichung, ges 
zahlt werden. i 

Die hiefigen Einwohner machen wir namentlich 
auf die Schlußbeſtimmung dieſes §. aufmerkfam, 
mit dem Bemerken, daß auf eingegangene Reklas 
mationen nicht immer die ſofortige Vorbeſcheidung 
erfolgen kann. 

Poſen, den 10. Februar 1849, 

Der Magiſtrat. 


Auktion. a 
Im Rathhauſe zu Bomſt ſollen verſchiedene 
erwaaren 

e een Februar c. Vormittags 10 Uhr 

durch unfern Auktions⸗Commiſſar Inſpektor Hen. 

Gaffke, gegen baare Bezahlung verkauft werden. 
Kaufluſtige werden dazu eingeladen. 
Wollflein, den 11. Februar 1819. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
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Bekanntmachung. ö 
Donnerſtag, den 15. d. M. werden Vormit⸗ 
tags 11 Uhr 55 Paar noch brauchbare Kommis⸗ 
ſchuhe auf dem Hofe des ehemaligen Katharinen⸗ 
Kloſters am Kämmereiplag öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. 
Poſen, den 12. Februar 1849. 
Das Kommando der 1. Abtheilung 5. 
Artillerie-Brigade. 


Am Donnerſtag, den 15. Februar wird der 
hieſige Geſangverein im Saale der Loge den zwei⸗ 
ten Theil des Oratoriums Elias von Mendels⸗ 
ſohn zum Bellen der Stadtarmen aufführen. 
Billets zu dem Subſcriptionspreiſt von 10 Silber- 
groſchen find in der Mittler' ſchen und Scherk'⸗ 
ſchen Buchhandlung bis Donnerſtag Abend 6 Uhr 
zu haben. An der Kaſſe tritt der erhöhte Preis 
von 15 Silbergroſchen ein. Anfang 7 Uhr. 

Die Direktion des Geſangvereins. 


5 Nachlaß⸗ Auktion. 
onnerſtag, den 15. Februar Vormittags von 
10 Uhr ab, ſollen im Ob ſtſchen Haufe N 
No. 9., mehrere Möbel, Schank⸗Utenſtlien, Wä⸗ 
ſche, Kleidungsſtücke und verſchiedene andere Ge⸗ 
genſtände öffentlich gegen baare Zahlung verfleis 
gert werden. Anſchütz. 


i Bekanntmachung. 
Die Mitglieder des Vereins zur Unterbringung 
ihrer kranken Dienfiboten werden zu einer Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung auf dem Rathhauſe Sonnabend 
den 17. Februar c. Nachmittags 4 Uhr ergebenſt 
eingeladen. 
Der Vorſtand des Vereins 
Herzog Anſchütz. Hirſch. 


Der erſte Curſus meines Stickunterrichtes für 
junge Mädchen in der modernen Franzöſiſchen 
Stickerei beginnt den Iſten März. — Auch bin 
ich bereit, Muſter zu Stickereien auf jeden Stoff 
aufzuzeichnen, auch ſelbige, beſonders Namen 
in Wäſche, zu billigen Preiſen anzufertigen. 
Emma Mogilowska, 
Sapichaplatz No. 4. im Witkowskiſchen Hauſe. 


Ein Lehrling findet ſofort ein Unterkommen 
beim Gold⸗ und Silberarbeiter E. Fiedler, 
Breslauerſtraße No. 10. 

Meine, beim Schiffbaumeiſter Hrn. Neumann, 
am Vichmarkte, noch lagernden kiefernen Kreutz⸗ 
hölzer offerire ich, um damit zu räumen, a Sgr. 
pro Cubik⸗Fuß. Louis Aſch, Vr.⸗Str. Nr 18. 


Stettiner - 
Bairisch. 


3 pk. 


Stettiner 
Il Lager-Bier J 
in Seidel I Sgr. 


Böhmisch 
| Bier 
Seidel 1 Sgr. 


IX freundlicher Bedienung. 


Hiermit empfehle ich mein auf das bequemste 5 
eingerichtete Local mit Versicherung reeller und 
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’ Geschäfts - Eröffnung. a 


E. Busch’s Bier-Halle, 


Eingang Neustädter Markt Nr. 9. 
Alleinige Niederlage ächt Stettiner 
Biere. 


Frödersdor- 
fer Doppel- 
Bier 
Seidel 2 Sgr. 


Englisch Ale 
Seidel 3 Sgr. 


Porter 
Seidel 4 Sgr. 


Punsch. 


In dem Haufe Gerber- und Büttelſtraßenecke 
Nr. 19. iſt Parterre cine Wohnung, die ſich be⸗ 
ſonders zu einer Reſtauration eignet, vom Iſten 
April c. ab, ſo wie im 2. Stocke eine große Familien- 
wohnung (ſofort zu beziehen) billig zu vermiethen. 

Das Nähere beim Wirth daſclbſt. 4 

Friedrichsſtraße No. 22. iſt die erſte Etage von 
fünf Zimmern und Zubehör nebſt Pferdeſtall und 
Wagenremiſe vom 1. April d. J. ab zu vermicthen. 

Buchene Felgen 
verkauft in Slonowo-Hauland bei Obornik 
Kunert. 


Ein gutes Schaufenſter ſteht zum Vers 
kauf Büttelſtraße No. 19. 


f 
f 
H 
| 
| 


Der billige Verkauf 


wird Mittwoch den [Aten und Dom 
nerſtag den löten mit wollenen 
2 aaren und Mäntelſtoffen fort 
geſetzt. 

Poſen, den 14. Februar 1819, 


Meyer Falk, 


Wilhelmsſtraße No. 8. 
22955 


5 Porzelan⸗Verkauf. 


In der unterzeichneten Handlung wer- 
den von heute ab 


Porzelanteller zu 1Ntlr. 10 far. 
desgl. Taſſen zu 1 Rtlr. 10 fg 


und 1 Rthlr. pr. Dus. 
verkauft. bit. or Em 


Michaelis M. Miſch, 


Markt und Büttelſtr.⸗Ecke No. 45. 
Poſen, den 14. Februar 1849. 


Ausverkauf Markt No. 62. vel 
Stickereien, Handſchuhen, Crav.-Tüchern, N 
denen Bändern, Tülls, Spitzen, fo wie aller a 
deren DamenpugsArtitel, um ſchnell zu räum 


bedeutend unter dem Koſtenpreiſe. mi 


.090900se2o00e8 


e 


RER 


SAAB 


Heute empſing ich eine friſche Sendung Br 
karamellen gegen Huſten und Verſch 17 
mung, Pfeffermünzplätzchen als rä 
vativ gegen die Cholera, Wurm⸗ Choc“, 
lade für Kinder, und auch Stücken⸗Che, 
eolade aus der rühmlichſt bekannten Fabrik ve 
Franz Schulz in Berlin, Jüdenſtraße. Di 
Artikel empfichlt beſtens 

Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche 


Friſchen Aſtrach. Caviar 


erhielt ſo eben Gufav Bielefeld, 
Markt No. 87. 


